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$>er ïranïe §od)3citcr.
@ine geiratggefcgicgte üott Dr, ©erngarb Nobler.

§)otg£)äribIer Sangjoft Qemg toar eg geitlebeng immer

ö|k|| gut gegangen, fo gut, bag er ntcE)t einmal gum Seiraten
fesWL tarn. Qltg er fünfunbüiergig Qagre alt toar, erbte er gu®

bem nocg einen ©ruber mit ©elb, unb jegt ftedte er um. „Qu
toaé ficg mit ben forttoägrenb fcgtoantenben Sotggreifen, mit
ben etoigen Qtuf® unb Qtbfcgtägen gerumgtagen, toenn man
lebig ift unb genug ©elb befigt," jagte ficg Sangjoft Qemp.

Qttfo gab er fein ©efcgäft enbgültig auf unb taufte am ©ee

unten ein gübfcgeg Saug, bag für ign gerabe gagte. Sort richtete

er ficï) recgt gemütlich ein, unb toag igm feine bürre Saug®

gätterin, bie nun einmal ba toar, an ©cgöngeit unb ßicblic£)fcit
nicgt bieten tonnte, bag erfegte igm bie gräcgtige ©eetanbfcgaft
reicgticg. Sagu toar Sangjoft ©gortgfifcger unb Qäger, ber bie

fjifcgerei unb bie ©emgjagb mit groger Seibenfcgaft betrieb.
5?aum gälte er ficg im neuen §eim eingeniftet, ba tointte igm

fegon toieber ein ©lüd, benn eine« QHorgeng im fcgönen QHai

lernte er ogne gu tootten unb ogne jebe Qtbficgt eine QBitfrau
in ben beften fjagren tennen, bie ign feit bem erften Qufammen®

treffen unentrinnbar im 9!tege igrer Siebe gefangengielt. Sag
toar fo getommen : Sangjoft tooüte ©egeier befter ©cgtoeiger®

gügner taufen, ba igm Qulia, bie Sauggatterin, gemetbet gatte,
gtoei Sennen feien fcgtoer brütig, man foHte ignen unbebingt
unterfegen. Qtoedg Qtnfcgaffung bon Qtaffengügnereiern toteg

ign ber ^ircgenmegner, ber in ber Süguergucgt toeit berügmter
toar alg in feinem cgriftlidgen Qtmte, an bie QBitfrau auf ber

„©eetoarte", bie foritoägrenb ©ruteier befter ©cgtoeigergügner

gu mägigen greifen abgebe. Surcg biefen Qlmftanb getoann
Sangjoft Qemg bie ©efanntfcgaft einer Überaug angenegmen
unb gabtidgen QBittoe, bie nocg jung unb rüftig allein mit igrer
QHagb auf ber fdjönen „©eetoarte" lebte, ba fie igren QHann

fegon bor brei fjagren bertoren gatte. Sangjoft taufte igr ein
5?orbtein bott ©ier ab. ©ie benagm ficg igm gegenüber fo
freunbtid) unb fo nett, bag er bon ba ab feine Qîuge megr gatte.

3grer mitben Qtugen unb igreg lacgenben QHunbeg toegen unb
aucg ein toenig aug angeborenem praftifcgen ©efcgäftgfinn nagm
Sangjoft Qemp mit ber netten, frögticgen QBitfrau balb fjüg®
lung unb erfugr babei, bag er igr ebenfattg nicgt gleicggültig
fei. Qtber im Kapitel gegenteiliger QInnägerung ftettte bie lieb«

liege QBittoe eine ftrenge ©ebingung. QBeil igr erfter QHann,

ben fie megr toegen feineg ©elbeg atg aug reiner Siebe ge®

geiratet gatte, öerfegiebene ©reften an ficg trug unb fegtiegtieg

naeg langem S?rantentager an einer Seberbergärtung bagin®

jdjtoanb, ftettte fie an Saugjoft bie tügne Qumutung, bag, faUg
er ernftgaft um igre Sanb gu toerben gebente, er igr borger
ein ärgttiegeg Qeugnig über feinen ©efunbgeitgguftanb über®

geben müffe. ©ie fei lange genug ^ranfenfdjtoefter getoefen
unb toenn fie nocgmalg geirate, fo tootte fie einen ©efunben!

©o elnfacg biefe ©aege an ficg erfegien, fo jegtoierig toar fie

für Sangjoft Qemg. Qtoar tonnte er ficg nicgt entfinnen, geil®

lebeng einmal frant getoefen gu fein. Qtber, fiel eg igm ein, atg

er bag tegtemat in ber ©tabt gebabet gatte unb ficg bei biefer
©etegengeit bag borige fffett toegmajfieren lieg, fagte igm ber

©abmeifter: „c5ür ©ie ift bag QHaffieren nötig, ©ie gaben ja
eine Seberfegtoettung!" Qlnb nun toar bag ©Ienb ba! QBie

tonnte er bie gübfege, lieblicge QBittoe ergatten, toenn er nicgt

gefunb unb auggereegnet toie igr erfter QHann mit einem Seber®

leiben begaftet toar. Sangjoft erlebte einige böfe Sage, ©einer

3ulia gab er an, er gätte ©elb bertoren, atg fie ficg naeg feinem
auffattenben ©ergalten erfunbigte. ©nbticg, fagte er ficg, liege

boeg getoig bie QHoglkgfeit bor, bag man bie bergängnigbotte
Seberfegtoettung toegbrtngen tonne; bie ärgtlicge5?unft fei geute

ja toeit borgefegritten. Qtber toetegen Qtrgt fottte er gugiegen?
@r toanbte ficg beggatb an ben Qtacgbarn ©ilberi, feinen ©er®

trauten in atten 'jjifcgerei® unb Qagbangetegengetten, ber igm
fegon manegen guten Qtat gegeben gatte. ©ilberi jagte, fifegte
unb fröfegte, toenn Qagb unb fjifcgerei offen, unb frebette, toenn

fie gefegtoffen toaren. Qtugerbem fag er atg©ertreter ber f^ifeger
unb <Jäger im ©emeinberat unb galt altgemein atg gefegeiter
unb prattifeger QHann, ber in atten Qtöten Süfe tougte.

„©itberi" fagte Sangjoft Qemg eineg Sageg, „bu btft ber

eingige QHenfcg auf ©otteg ©rbentoett, bem icg ein ©egeimnig
anbertrauen tann. ©ilberi, mir fegtt'g an ber Seber. Qtn toetegen

Sottor foil id) mieg toenben?" ©ilberi fegnitt ein morögbebaeg®

tigeg gefegeiteg ©efiegt unb meinte: „Qtuf feinen galt an einen
ber unfrigen! Sie berftegen bon ber Seber atte miteinanber
niegtg. Sag gat man am beften beim QHanne ber QBittoe auf
ber „©eetoarte" gefegen, bem fie gar nicgt getfen tonnten, unb
aueg beim ©cgifftitoirt, ber, ©Ott gäbe ign feiig, er fegaute nicgt

ungerne ing ©lag, ebenfattg an einer Seberfranfgeit ftarb. Qtber
überm ©ee fott ein berflgü guteg Sötterlein fein, bag fann@ucg
fieger getfen. QHein fjifcgerfnecgt, ber Qeremiag QHaier, ber

©egtoab, fennt ign gut." Qlnb fo tourben benn bie betben

feglüffig, Sangjoft fotte über ben ©ee reifen gu bem QBunber®

boftor, ber ben fjeremiag QHaier turiert gatte.
Qtm anbern QHorgen früg fugr Sangjoft Qemg mit einem

QHotorboot ing ©egtoabentanb ginüber unb fanb enbticg mit®

tagg feinen ©ertrauengargt, einen Quadfalber, ber auf ign
grogen ©inbrud maegte. Senn ber QHann görte igm gu, ber®

nagm bie QHär bon feiner teigigen Seberfegtoettung unb ftettte
mittetg einfaeger unb fiegerer Qtugenbeficgtigung feft, bag bie
©aege ftimme, bag ein fegtoereg Seberteiben borliege, bag aber

üoraugficgttid) gegeilt toerben tonne. Sie $ur beftegeinftrenger
©ntfagung atten ©enuffeg bon 'SIeifcg, fjett, Ölen, feinen Qttfo®

got, tein Qtitotin. Qttg QHebigin berorbnete ber Seiüüuftler
gtoölf groge fjtafcgen einer buntein ©rüge, bie jebe fünfgegn
QHarf fofte. ©ietteidjt feiQtettung nocg mögtieg, fieger aber nur
bann, toenn ficg ber ©atient gaarfegarf an bie ärgttiegen ©er®

orbnungen gälte.
Sangjoft Qemg fugr toieber über ben ©ee getmgu. @r fag nun

fetber ein, bag fein Quftanb gang bebenflieg unb bag eg mit
feiner Seirat mit ber QBitfrau auf ber „©eetoarte" enbgültig bagin
fei. Seggalb fegrieb er igr einen fegr freunblicgen ©rief, mit ber

©erfiegerung fetner innigften Siebe unb Sreue. QBicgtige ge®

jdjäftlicge Qtbgattungen aber taffen ign bor einem Qagre nicgt
an bie Seirat beuten, ©ie möge ficg big bagin gebutben. Qtnb

nun fing er ein Seben an toie ein ©üger in ber QBüfte. QHorgeng

ag er QHegtfugge mit ©rot, mittagg QHegtfugge mit ©rbägfetn
unb abenbg tränt er ein Säglein QHitcg. Qtirgenbg lieg er ficg

megr btiden unb fügtte ficg in Sat unb QBagrgeit fetbft gang
gegörig franf. Olm QHigaelt gerum gatte Sangjoft fegon feegö

ber begäbigen QHebiginguttern geleert, ©r fugr mit bem ©itberi
toieber über ben ©ee, unb ber Sottor ftettte bureg ©etraegtung
feiner Qtugen fegtoaege ©efferung beg Seberteibeng feft, gab
igm bann bie fotgenben feegg fjlafcgen mit unb enttieg ign mit
ernften QHagnungen gur ©ingaltung feiner ©orfegriften.

Jrau ©abette fjrögticg, bie QBittoe auf ber „©eetoarte", ftaeg

fegon tängft ber ©erbaegt, bag igrem künftigen toagrfegeintieg
„ein ©ifen fegte", bag er ficg fo plögtieg unb gefegäfttieg ge®

brüdt gäbe, ©g lieg igr teine Qtuge megr gu erforfegen, in toag

feine gefegäfttiegen Qtbgattungen beftünben, benn Sangjoft gatte
igr auggegeidjnet gefallen unb erfegien igr atg ein gang borgüg®
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Der kranke Hochzeiter.
Eine Heiratsgeschichte von Dr. Bernhard Kodier,

gemp war es zeitlebens immer
gut gegangen, so gut, daß er nicht einmal zum Heiraten
kam. Als er fünsundvierzig Jahre alt war, erbte er

zudem noch einen Bruder mit Geld, und jetzt steckte er um. „Zu
was sich mit den fortwährend schwankenden Holzpreisen, mit
den ewigen Auf- und Abschlägen herumplagen, wenn man
ledig ist und genug Geld besitzt," sagte sich Hansjost gemp.
Also gab er sein Geschäft endgültig auf und kaufte am See

unten ein hübsches Haus, das für ihn gerade Paßte. Dort richtete

er sich recht gemütlich ein, und was ihm seine dürre
Haushälterin, die nun einmal da war, an Schönheit und Lieblichkeit
nicht bieten konnte, das ersetzte ihm die prächtige Seelandschaft
reichlich. Dazu war Hansjost Sportsfischer und Jäger, der die

Fischerei und die Gemsjagd mit großer Leidenschaft betrieb.
Kaum hatte er sich im neuen Heim eingenistet, da winkte ihm

schon wieder ein Glück, denn eines Morgens im schönen Mai
lernte er ohne zu wollen und ohne jede Absicht eine Witfrau
in den besten Iahren kennen, die ihn seit dem ersten Zusammentreffen

unentrinnbar im Metze ihrer Liebe gefangenhielt. Das
war so gekommen: Hansjost wollte Setzeier bester Schweizerhühner

kaufen, da ihm Julia, die Haushälterin, gemeldet hatte,
zwei Hennen seien schwer brütig, man sollte ihnen unbedingt
untersetzen. Zwecks Anschaffung von Massenhühnereiern wies
ihn der Kirchenmesner, der in der Hühnerzucht weit berühmter
war als in seinem christlichen Amte, an die Witfrau auf der

„Seewarte", die fortwährend Bruteier bester Schweizerhühner

zu mäßigen Preisen abgebe. Durch diesen Amstand gewann
Hansjost Jemp die Bekanntschaft einer überaus angenehmen
und hablichen Witwe, die noch jung und rüstig allein mit ihrer
Magd auf der schönen „Seewarte" lebte, da sie ihren Mann
schon vor drei Iahren verloren hatte. Hansjost kaufte ihr ein
Körblein voll Eier ab. Sie benahm sich ihm gegenüber so

freundlich und so nett, daß er von da ab keine Muhe mehr hatte.

Ihrer milden Augen und ihres lachenden Mundes wegen und
auch ein wenig aus angeborenem praktischen Geschäftssinn nahm
Hansjost Jemp mit der netten, fröhlichen Witfrau bald Fühlung

und erfuhr dabei, daß er ihr ebenfalls nicht gleichgültig
sei. Aber im Kapitel gegenseitiger Annäherung stellte die liebliche

Witwe eine strenge Bedingung. Weil ihr erster Mann,
den sie mehr wegen feines Geldes als aus reiner Liebe
geheiratet hatte, verschiedene Preften an sich trug und schließlich

nach langem Krankenlager an einer Leberverhärtung
dahinschwand, stellte sie an Hansjost die kühne Zumutung, daß, falls
er ernsthaft um ihre Hand zu werben gedenke, er ihr vorher
ein ärztliches Zeugnis über seinen Gesundheitszustand
übergeben müsse. Sie fei lange genug Krankenschwester gewesen
und wenn sie nochmals heirate, so wolle sie einen Gesunden!

So einfach diese Sache an sich erschien, so schwierig war sie

für Hansjost Jemp. Zwar konnte er sich nicht entsinnen,
zeitlebens einmal krank gewesen zu sein. Aber, fiel es ihm ein, als
er das letztemal in der Stadt gebadet hatte und sich bei dieser

Gelegenheit das vorige Fett wegmassieren ließ, sagte ihm der

Badmeister: „Für Sie ist das Massieren nötig. Sie haben ja
eine Leberfchwellung!" And nun war das Elend da! Wie
konnte er die hübsche, liebliche Witwe erhalten, wenn er nicht

gesund und ausgerechnet wie ihr erster Mann mit einem Leberleiden

behaftet war. Hansjost erlebte einige böse Tage. Seiner

Julia gab er an, er hätte Geld verloren, als sie sich nach seinem

auffallenden Verhalten erkundigte. Endlich, sagte er sich, liege

doch gewiß die Möglichkeit vor, daß man die verhängnisvolle
Leberschwellung wegbringen könne: die ärztliche Kunst sei heute

ja weit vorgeschritten. Aber welchen Arzt sollte er zuziehen?
Er wandte sich deshalb an den Nachbarn Silveri, seinen
Vertrauten in allen Fischerei- und Iagdangelegenheiten, der ihm
schon manchen guten Rat gegeben hatte. Silveri jagte, fischte

und fröschte, wenn Jagd und Fischerei offen, und frevelte, wenn
sie geschlossen waren. Außerdem sah er als Vertreter der Fischer
und Jäger im Gemeinderat und galt allgemein als gescheiter
und praktischer Mann, der in allen Nöten Hilfe wußte.

„Silveri"! sagte Hansjost Jemp eines Tages, „du bist der

einzige Mensch aus Gottes Erdenwelt, dem ich ein Geheimnis
anvertrauen kann. Silveri, mir fehlt's an der Leber. An welchen
Doktor soll ich mich wenden?" Silveri schnitt ein mordsbedächtiges

gescheites Gesicht und meinte: „Auf keinen Fall an einen
der unsrigen! Die verstehen von der Leber alle miteinander
nichts. Das hat man am besten beim Manne der Witwe auf
der „Seewarte" gesehen, dem sie gar nicht helfen konnten, und
auch beim Schifsliwirt, der, Gott habe ihn selig, er schaute nicht

ungerne ins Glas, ebenfalls an einer Leberkrankheit starb. Aber
überm See soll ein verflixt gutes Dökterlein sein, das kann Euch
sicher helfen. Mein Fischerknecht, der Ieremias Maier, der

Schwab, kennt ihn gut." And so wurden denn die beiden

schlüssig, Hansjost solle über den See reisen zu dem Wunderdoktor,

der den Ieremias Maier kuriert hatte.
Am andern Morgen früh fuhr Hansjost Jemp mit einem

Motorboot ins Schwabenland hinüber und fand endlich
mittags seinen Vertrauensarzt/einen Quacksalber, der auf ihn
großen Eindruck machte. Denn der Mann hörte ihm zu,
vernahm die Mär von seiner leidigen Leberschwellung und stellte
mittels einfacher und sicherer Augenbesichtigung fest, daß die
Sache stimme, daß ein schweres Leberleiden vorliege, das aber

voraussichtlich geheilt werden könne. Die Kur bestehe in strenger

Entsagung allen Genusses von Fleisch, Fett, Ölen, keinen Alkohol,

kein Nikotin. Als Medizin verordnete der Heilkünstler
zwölf große Flaschen einer dunkeln Brühe, die jede fünfzehn
Mark koste. Vielleicht sei Mettung noch möglich, sicher aber nur
dann, wenn sich der Patient haarscharf an die ärztlichen
Verordnungen halte.

Hansjost Jemp fuhr wieder über den See heimzu. Er sah nun
selber ein, daß sein Zustand ganz bedenklich und daß es mit
feiner Heirat mit derWitfrau auf der „Seewarte" endgültig dahin
sei. Deshalb schrieb er ihr einen sehr freundlichen Brief, mit der

Versicherung seiner innigsten Liebe und Treue. Wichtige
geschäftliche Abhaltungen aber lassen ihn vor einem Jahre nicht
an die Heirat denken. Sie möge sich bis dahin gedulden. And
nun fing er ein Leben an wie ein Büßer in der Wüste. Morgens
aß er Mehlsuppe mit Brot, mittags Mehlsuppe mit Erdäpfeln
und abends trank er ein Tählein Milch. Nirgends lieh er sich

mehr blicken und fühlte sich in Tat und Wahrheit selbst ganz
gehörig krank. Am Michaeli herum hatte Hansjost schon sechs

der behäbigen Medizinguttern geleert. Er fuhr mit dem Silveri
wieder über den See, und der Doktor stellte durch Betrachtung
seiner Augen schwache Besserung des Leberleidens fest, gab
ihm dann die folgenden sechs Flaschen mit und entließ ihn mit
ernsten Mahnungen zur Einhaltung seiner Vorschriften.

Frau Babette Fröhlich, die Witwe auf der „Seewarte", stach

schon längst der Verdacht, daß ihrem Künftigen wahrscheinlich
„ein Eisen fehle", daß er sich so plötzlich und geschäftlich
gedrückt habe. Es lieh ihr keine Muhe mehr zu erforschen, in was
seine geschäftlichen Abhaltungen bestünden, denn Hansjost hatte
ihr ausgezeichnet gefallen und erschien ihr als ein ganz vorzüg-
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lidjer unb ehrlicher Qïïenfcb. ©te übertrug beShalb ihre Qlad)»

forfcfmngen bent, ber iljr tagtäglich alle Qleutgîeiten aus ber

gangen ©egenb überbrachte unb aße gamilienangelegenheiten
genau fannte unb färntltcEje Berlobungen unb Seiraten gum
borauS touj3te.®aS toar ber luftige Briefträger. Qeben Qllorgen,

genau um geljn Qlljr, führte ihn fein ©ienfttoeg auf bie „©ee»

toarte", too er ber leutfeiigen Qöitfrau bei einem ©läslein
Beitliner unb einem ©tüdlein Bünbnerfleifch alle Qleuigleiten
auSframte, bie er tags gubor gefammelt hatte, ©er Briefträger
betfpradj ber grau gröblich, nädjftenS QläheteS über SanSjoft
Qemp mitguteilen.

©choit am folgenben ©age melbete er ihr — er !am fdjon
eine Biertelftunbe früher als fonft —, bah er genau Befcheib
toiffe. Qlämlld), als er geftern Qlbenb SanSjofiS liebliche SauS»

häfterin fragte» toarum ihr Serr benn nidjt heirate, fuhr fie ihn
an : „QSaS heiraten itannft benn heiraten» toenn'S bir an ber
Geber fehlt unb bu forttoährenb boftern mußt !" ©er Briefträger
betam heute gtoei ©las Beltliner. grau gröblich aber tourbe

traurig. SanSjoft Qemp tat ihr toirflieh leib.
©er QBtnter tarn. @S gab biel ©djnee unb ©is, unb am Qleu»

jafsrStage faf) SanSjoft traurig am QlîittagStifche uub löffelte
feine jämmerliche Qlleblfuppe hinunter, ©a ïlingelte bte SauS®

giocte» bie $a«shältertn metbete feinen ©chulfreunb, einen

großen QIrgt ans ber ©tabt. ©er trat alsbalb in bie ©tube ein
unb fdjien über SanSjoftS QluSjeben höchft betroffen gu fein.
„3a toaS ift benn mit bir?" fragte er, unb SanSjoft Benühte
nun bie toiflïommene ©elegenheit, um einmal bor einem greunbe
fein ganges aufgefpeicherteS ßebenSelenb auSfchütten gu tonnen.
Qludh fchtlberte Sans]oft fetn ^eillofeö fßed) mit ber QBitfrau
auf ber „©eetoarte", bie eingig unb allein fähig getoefen toäre,
feinem bisherigen ßebenSglüde noch bie 5?rone aufgufefeen. ©er
QIrgt tourbe ob feines greunbeS Qlnglüd felbft gang nieber»
gefdjlagen, fo, bafs er anfänglich feinen QluStoeg fanb. g5Iöhlid)
aber fpraep er gu SanSjoft: „3a, guter greunb j gjtft bu benn

eigentlich toirttich leberfranf? ©inb bennßeute toie bein Bab»
meifter unb ber Quadfalber überm ©ee toirflich bie richtigen,
um ein ßeberletben feftgufießen SanSjoft! 3cb bin gefommen,
um bir ein gutes neues 3abr. 3" toünfdben. geht aber bin ich

ba, um bid) auf beinen ©efunbtjeüSguftanb gu unterfudjen. ©in
fröhlicher. lebhafter Sed)t, toie bu lepteS 3ahr noch getoefen
bift, fann boclj nicht mit einem feptoeren innern ßeiben behaftet
fein!" ©er QIrgt unterfudjte SanSjoft genau unb fanb ihn als
öoHftänbtg gefunb. @r berlangte ©chreibgeug unb gab ihm
einen ärgtlidjen Befunb mit ber gutgemeinten QIntoeifung, bem
lächerlichen Süranfentheater fofort ein ©nbe gu machen unb
mittels beS ärgtlichen Befunbes mtt grau Babette gröblich
auf ber „©eetoarte" unbergügltcp toieber in Berbinbung gu
treten, bie ja fotoiefo nach Siebe febmaebte, toie ber Sirfch nach
bem QBafferquefl SanSjoft lachte über bie ßiebe unb ©üte
feines greunbeS, aber er glaubte ihm nidjt unb fuhr mtt feiner
Sungerfur unb feinen ©ntfagungen fort, ©einer ©ache aber
bodj nicht mehr ficher, reifte er an fiidjtmeh nach Qüricp, nahm
bort QBohnung in einem guten ©afthaufe unb ertunbigte fi<h

nach ben heften Qtrgten für innerliche ßetben. ©r lieh ftd) im
Qeitraume bon gtoei QSodjen bei brei QIrgten genau auf feinen
©efunbijeitSguftanb, befonberS auf feine ßeberfdjtoeßung unter»
fachen. 3e&cr ber bret Siegte untertoarf ihn einer grünblichen
ßetbeSprüfung. ©ie unterfuchten ihn überaß, treugtoeis unb
ber Quere nach- Ohne bah einer bon bem anbern ettoaS touhte,
gaben ihm äße brei ben fcbriftlidjen Befunb, bah er ein bureaus

gefunber, fräftiger Qïïatut fei, frei bon jebem ßeberleiben.
Qlber SanSjoft, einmal bom ©eufel beS QïtihtrauenS befeffen,

meinte im ftitten für fid), bte bret Qirgte' tonnten bießeid)t mit»
einanber berfehrt unb über ihn gebrochen haben, ba bie brei
Befunbe einanber giemlich glichen. Olm ©nbe ber gtoeiten
QBocpe fuhr er nach Bern unb lieh fich auch öort nochmals
aufS@rünb!ichfte unterfuepen, borfichtigertoeife bieSmal nur bei
einem QIrgte» ber ihn für üoßftänbig gefunb erfiärte. „3d) öe»

fipe ja ©elb genug," fagte fid) SanSjoft, „um bie Qlrgtefcpaft
ber halben ©eptoeig troh ihrer fdjönen ©ebühren begabten gu
tonnen. ®aS hößifd)e QBeib auf ber „©eetoarte" foß nun ge»

nügenb ärgtlicpe Qeugniffe erhalten." ©eSpalb reifte SanSjoft
gum ©cpluffe auch nod) nadp Bafel, too ihm einer aus ber Qirgte»

gunft guerft bis tn bas 3nnerfte genau unterfuchte unb ihm gum
©chluffe fagte: ,,©ie,Berehrtefter!©ie finb ber gefünbefteQHann
ber QSelt. Offenbar flammen ©te aus einem gang gefunben
®itb unb toahrfcbänlidj haben ©ie fepr gtoedmähig gelebt.
Qïïlch nimmt nur QBunber, toaS bas für ein ©übet toar, ber
bet 3hnen eine ßeberfchtoeßung feftfteßte!"

SanSjoft Qemp gahtte. Qiîobel! Qïiehr noch, als ber QIrgt ber»

langt hatte! ©ann fuhr er hßinrgu, fragte auf ber Surcpreife
ben Babmeifter tn ber ©tabt, totefb et bagufomme, ihm, bem

gefünbeften Qïïanne ber QBelt mit fechs ärgtlichen ©efunbheitS»
fdjeinen, eine ßeberfchtoeßung angubtdjten unb ihn beShalb ein
boßeS 3ahr lang Sunger leiben gu laffen. ©er Babmeifter be»

bauerte eS feßr, eine fotdje bumme ©ejä)id)te angeridhtet gu
haben, ©r entfchulbigte fich bamit, irgenb bon einem ßeiben
müffe man ben S?unben berieten, fonft brächen fie ihre $ur
gar gu fchueß ab unb fämen nicht mehr.

3eht aber gog SanSjoft hetmtoärts in fein SäuSlein am ©ee.

©ort, faum angefommen, toarf er bie Qllebigtnflafdhen mit bem

berühmten ßebermittel in bas Qßaffer. ©en ^ranfenmantel
fledte er in ben brennenben Ofen, ©einer SauShälterin befahl
er, bie fünf fetten Sahne nadjeinanber gu fchlachten, fetn gu
braten, unb beim QBetnhänbler fofort geijn ^örbe bon ben

beften glafchentoeinen gu befteßen, ba es mit feiner ßeber»

tranfheit nichts fei unb er umfonft faft ein gahr lang QUehl»

flippe unb ©rbäpfel gegeffen unb aßen leiblichen ©enüffen
entfagt habe.

Qln Oftern aber pilgerte SanSjoft öemp gur QBitfrau auf ber
„©eetoarte". ©r legte ihr eine ©eneralbetchte über feine leid»
jährigen „gefchäftlidjen Qlbhaltungen" ab, toieS ihr bie fecfjiS

ärgtlidjen ©efunbheitSgeugniffe bor, unb feierte am 33fingft»
bienStag, als bie Bäume blühten unb bte Bogel fangen, Socb»

geit mit ihr.
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licher und ehrlicher Mensch. Sie übertrug deshalb ihre
Nachforschungen dem, der ihr tagtäglich alle Neuigkeiten aus der

ganzen Gegend überbrachte und alle Familienangelegenheiten
genau kannte und sämtliche Verlobungen und Heiraten zum
voraus wußte. Das war der lustige Briefträger. Jeden Morgen,
genau um zehn Ahr, führte ihn sein Dienstweg auf die
„Seewarte", wo er der leutseligen Witfrau bei einem Gläslein
Veltliner und einem Stücklein Bündnerfleifch alle Neuigkeiten
auskramte, die er tags zuvor gesammelt hatte. Der Briefträger
versprach der Frau Fröhlich, nächstens Näheres über Hansjost
Iemp mitzuteilen.

Schon am folgenden Tage meldete er ihr — er kam schon

eine Viertelstunde früher als sonst —, daß er genau Bescheid
wisse. Nämlich, als er gestern Abend Hansjosts liebliche
Haushälterin fragte, warum ihr Herr denn nicht heirate, fuhr sie ihn
an: „Was heiraten? Kannst denn heiraten, Wenn's dir an der
Leber fehlt und du fortwährend doktern muht!" Der Briefträger
bekam heute zwei Glas Veltliner. Frau Fröhlich aber wurde
traurig. Hansjost gemp tat ihr wirklich leid.

Der Winter kam. Es gab viel Schnee und Eis, und am
Neujahrstage sah Hansjost traurig am Mittagstische und löffelte
seine jämmerliche Mehlsuppe hinunter. Da klingelte die Hausglocke.

die Haushälterin meldete seinen Schulfreund, einen

großen Arzt aus der Stadt. Der trat alsbald in die Stube ein
und schien über Hansjosts Ausfehen höchst betroffen zu sein.

„Ja was ist denn mit dir?" fragte er, und Hansjost benützte

nun die willkommene Gelegenheit, um einmal vor einem Freunde
fein ganzes aufgespeichertes Lebenselend ausschütten zu können.

Auch schilderte Hansjost fein heilloses Pech mit der Witfrau
auf der „Seewarte", die einzig und allein fähig gewesen wäre,
seinem bisherigen Lebensglücke noch die Krone aufzusetzen. Der
Arzt wurde ob feines Freundes Anglück selbst ganz
niedergeschlagen, so, daß er anfänglich keinen Ausweg fand. Plötzlich
aber sprach er zu Hansjost: „Ja, guter Freund! Bist du denn

eigentlich wirklich leberkrank? Sind denn Leute wie dein
Badmeister und der Quacksalber überm See wirklich die richtigen,
um ein Leberleiden festzustellen? Hansjost! Ich bin gekommen,

um dir ein gutes neues Jahr, zu wünschen. Jetzt aber bin ich

da, um dich auf deinen Gesundheitszustand zu untersuchen. Ein
fröhlicher, lebhafter Hecht, wie du letztes Jahr noch gewesen
bist, kann doch nicht mit einem schweren innern Leiden behaftet
sein!" Der Arzt untersuchte Hansjost genau und fand ihn als
vollständig gesund. Er verlangte Schreibzeug und gab ihm
einen ärztlichen Befund mit der gutgemeinten Anweisung, dem
lächerlichen Krankentheater sofort ein Ende zu machen und
mittels des ärztlichen Befundes mit Frau Babette Fröhlich
aus der „Seewarte" unverzüglich wieder in Verbindung zu
treten, die ja sowieso nach Liebe schmachte, wie der Hirsch nach
dem Wasserquell! Hansjost lachte über die Liebe und Güte
seines Freundes, aber er glaubte ihm nicht und fuhr mit seiner
Hungerkur und seinen Entsagungen fort. Seiner Sache aber
doch nicht mehr sicher, reiste er an Lichtmeß nach Zürich, nahm
dort Wohnung in einem guten Gasthause und erkundigte sich

nach den besten Ärzten für innerliche Leiden. Er ließ sich im
Zeiträume von zwei Wochen bei drei Ärzten genau auf seinen
Gesundheitszustand, besonders auf seine Leberschwellung
untersuchen. Jeder der drei Ärzte unterwarf ihn einer gründlichen
Leibesprüfung. Sie untersuchten ihn überall, kreuzweis und
der Quere nach. Ohne daß einer von dem andern etwas wußte,
gaben ihm alle drei den schriftlichen Befund, daß er ein durchaus

gesunder, kräftiger Mann sei, frei von jedem Leberleiden.
Aber Hansjost, einmal vom Teufel des Mißtrauens besessen,

meinte im stillen für sich, die drei Ärzte könnten vielleicht
miteinander verkehrt und über ihn gesprochen haben, da die drei
Befunde einander ziemlich glichen. Am Ende der zweiten
Woche fuhr er nach Bern und ließ sich auch dort nochmals
aufs Gründlichste untersuchen, vorsichtigerweise diesmal nur bei
einem Arzte, der ihn für vollständig gesund erklärte. „Ich
besitze ja Geld genug," sagte sich Hansjost, „um die Ärzteschaft
der halben Schweiz trotz ihrer schönen Gebühren bezahlen zu
können. Das höllische Weib auf der „Seewarte" soll nun
genügend ärztliche Zeugnisse erhalten." Deshalb reiste Hansjost
zum Schlüsse auch noch nach Basel, wo ihm einer aus der Ärztezunft

zuerst bis in das Innerste genau untersuchte und ihm zum
Schlüsse sagte: „Sie,Berehrtester!Sie sind der gesündeste Mann
der Welt. Offenbar stammen Sie aus einem ganz gesunden
Sud und wahrscheinlich haben Sie sehr zweckmäßig gelebt.
Mich nimmt nur Wunder, was das für ein Dübel war, der
bei Ihnen eine Leberschwellung feststellte!"

Hansjost gemp zahlte. Nobel! Mehr noch, als der Arzt
verlangt hatte! Dann fuhr er heimzu, fragte aus der Durchreise
den Badmeister in der Stadt, wieso er dazukomme, ihm, dem

gesündesten Manne der Welt mit sechs ärztlichen Gesundheitsscheinen,

eine Leberschwellung anzudichten und ihn deshalb ein
volles Jahr lang Hunger leiden zu lassen. Der Badmeister
bedauerte es sehr, eine solche dumme Geschichte angerichtet zu
haben. Er entschuldigte sich damit, irgend von einem Leiden
müsse man den Kunden berichten, sonst brächen sie ihre Kur
gar zu schnell ab und kämen nicht mehr.

Jetzt aber zog Hansjost heimwärts in sein Häuslein am See.

Dort, kaum angekommen, warf er die Medizinslaschen mit dem

berühmten Lebermittel in das Wasser. Den Krankenmantel
steckte er in den brennenden Ofen. Seiner Haushälterin befahl
er, die fünf fetten Hähne nacheinander zu schlachten, fein zu
braten, und beim Weinhändler sofort zehn Körbe von den

besten Flaschenweinen zu bestellen, da es mit seiner
Leberkrankheit nichts sei und er umsonst fast ein Jahr lang Mehlsuppe

und Erdäpfel gegessen und allen leiblichen Genüssen

entsagt habe.
An Ostern aber pilgerte Hansjost gemp zur Witfrau auf der

„Seewarte". Er legte ihr eine Generalbeichte über seine
letztjährigen „geschäftlichen Abhaltungen" ab, wies ihr die sechs

ärztlichen Gesundheitszeugnisse vor, und feierte am Psingst-
dienstag, als die Bäume blühten und die Vögel sangen, Hochzeit

mit ihr.
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1. Donnerstag (üeujatjr)

2. Freitag

3. Samstag

4. Sonntag

5. Montag

6. Dienstag

7. Mittroodj

8. Donnerstag
Telephone 645 und 682

Bureau: Oberer Graben 22, „Baslerhaus'
9. Freitag

10. Samstag

Brennstoffe für11. Sonntag

12. Montag

13. Dienstag

14. Mittroodj

15. Donnerstag

16. Freitag

17. Samstag

18. Sonntag

19. Montag

20. Dienstag

21. Mittrood]
TELEPHON 2034 GEGRÜNDET 1894

Vernickelungs^Anstalt
St. Gallen « Lanqqasse 3a

22. Donnerstag

23. Freitag

24. Samstag

25. Sonntag
Vernickelung und schwere Versilberung

von abgenützten Essbestecken

Haushaltungs - Gegenständen, Bau-Fournituren
Reitartikeln, Velos etc.

Vergolden, Vermessingen, Verkupfern, Oxydieren
und Färben von Metallwaren

Verchromen von Messern etc.

Goldvernieren von Leuchtern etc.

26. Montag

27. Dienstag

28. Mittipod]

29. Donnerstag

30. Freitag

31. Samstag
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1. Donnerstag (Neujahr)

2. Dreitag

5. Zamstsg

4. Zonntag

5. Montag

6. Dienstag

7. Mittwoch

8. Vonnerstag
4'elepdoiie 645 uirct 682

Luresu: Oderer Orsden 22, „Lsslerdsus'
9. Dreitag

w. Zsmstag

stîpn I I » to s so l ii11. 5onntag

12. Montag

15. Dienstag

14. Mittwoch

15. Donnerstag

16. Dreitsg

17. 5amstag

18. Zonntag

19. Montag

20. Dienstag

21. Mittwoch
1^5.61-14051 2O24.<Z^cZNri»ilZ^1'1SS4

Vernîàolungz-^n»îâlî
5t. ^âilsn « t.sr>qqs5SE 3s

22. Donnerstag

25. Dreitag

24. 5smstsg

25. 5onntag
Vernickelung unci längere Verlilberung

von sbTsnûtàn ^ssbsstsolcsn

ttsusksitunAs-QsASNstânclsn, Nsu-Noui-nitucsn

Nsiiartilcsin, Vsios oto.

Vocssoicion, Vscmsssin^sn, Vscicuptscn, vx^ciiscon
unci Nàcbsn von I^istsiiwAcsn

Vsfo6romsn von IVIssssrn stc.

kZolcivscniocsn von l.suo6to5N sto.

26. Montag

27. Dienstag

28. Mittwoch

29. Donnerstag

50. Dreitag

51. Zsmstag
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